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Rechtfertigung und Kirche

ESs ist sicher N1IC falsch, die orge VOT einer Überhöhung der Kirche IUr
e1in Identitätsmerkmal des Protestantismus halten Reformationsgeschicht-
ich wurzelt S1e 1n der Kritik einer kirc  i1Ichen „Verwaltung“ menschlicher
Leistungen als Verdienste ZUT rlösung. Dieses Muster cheint tief 1n das
Gedächtnis der evangelischen Kirchen eingegangen sein Das WIT. sich
auch auf die Verwendung der Gabe-Metaphori 1n protestantischer Theologie
aqus Der Anglikaner John Milbank WIT ihr eine einseitig un1ılaterale Konzep-
t1on der Gabe (ottes VOTL, die 1n der logischen Konsequenz Urchaus Tendenzen
e1nes despotischen Gottesbildes In Kauf nehme.% ott gebe SOZUSagen ohne
Rücksicht auf Verluste, der Mensch empfange die Nade In reiner Passivität
DZW. asse sich ergeben die Last der Schuld abnehmen Milbank WIT den
reiormatorischen Theologien VOT, dass der Mensch indigens VOT Gott stehen
komme, eiıne orge, die SCANhOoN Anselm VON Canterbury umtrieb.® Jedoch ist
Risto Saarinen sicher zuzustimmen, Wenn eTr feststellt, dass die Aussagen IN
der GER, die VO  3 Glauben als eschen Gottes des eiligen Geistes und VoNn
der rlösung als ebensoliches eschen 1n der au{lie sprechen (GER und
25), N1IC eigentlich ussagen über (Gottes Handeln eben, chenken SiNd,
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1997 ondern ussagen mit einem Gefälle ZUrT Vorstellung VO  3 Menschen in seiner
Unterschiedlichkeit ott Sie dienen 1n dieser geradezu asthetischen Polari
tat VON Aktivität Gottes und Passivität des enschen als Abwehraussagen, die
alsche ussagen über die MenscC  IC eistung ausschließen ollen.“ Obwohl
die Gabe-Terminologie für Gottes Handeln verwendet wird, WITd doch eigent-
ich nicht über Gott als ebenden und e1in VON in 1INiLertes Gabegeschehen
nachgedacht, oOndern gleich übergesprungen ZUT Präsentation des enschen
als ehben nicht-Gebenden N1IC geben Müssenden. Die Kede VON der Gabe
(Gottes WITrd NUur als Gegensatz Z Verdienst als Bedingung der Rechtiferti
Zung eingesetzt, N1IC als e1n Versuch, die Dynamik des andelns Gottes
metaphorisch eriassen er WIrd ler mit ussagen über Gottes Ve-
ranes en gleichzeitig MenscCc  1C Aktivität heruntergespielt, und
er 1st 65 auch N1IC möglich, aQqus lutherischer Gabe-Ierminologie w1e 7B
In der Rede VO  3 Glauben als eschen des eiligen (Geistes empirisch Nilf-
reiche positive ussagen entwickeln, etiwa für die Katechese. Den entspre-
henden Ausführungen VON Jürgen Werbick und eron1ıka ollmann In 1Inren
Beiträgen 1n diesem Heft ist also zZzuzusiimmen

Wie die Beiträge dieses Heftes aber zeigen, entfaltet die Gabe-Metapher
gerade In der Rechtifertigungslehre ihre Empirie-analogische Stärke, Wenn Man
1Nrer Struktur olg und sS1e als einen Geschehenskomplex betrachtet, der er
und Empfangende, also Gott und ensch, umfasst. Was kann das für die
siologie bedeuten? Diese rage ste 1M Zentrum der folgenden Ausführungen.

Kirche als eschen

DIie Fünfte Faith-and-Order-Weltkonferenz 1993 1n Santiago de Compos-
tela erläutert die Oökumenische elevanz des Einheits-Gedankens mit einer
Gabe-theologischen Entfaltung des koinonia-Begriffs: FEinheit für Kirche,
Menschheit und Schöpfung beruhe auf Gottes trinitarischem koinonia-Leben
der iebe, „TÜür uNns ein eschenk, das WIT NUur ankbar annehmen können
Da  arke1 edeute jedoch N1IC Untätigkeit. Unsere Koinonia ist 1M e1l1
gCN Geist, der uns SA Handeln bewegt. Die Koinonia, die WIT erfahren,
drängt uns ach jener sichtbaren kinheit streben, die in echter e1Ise
unNnseTe Koinonia mit ott und untereinander umfassen kann“> Ausdrücklich
werden hier also Gabe und empfangende Reaktion, 1n der Tuktiur einer Weiter-
eitung der Gabe, mMiteinander verbunden Vor em geschieht das 1n den For

15{0 Saarinen: G(0d and the 1ft. An Ecumenical eology of Giving, Gollegeville,
Minn. 2005, “ Iherefore, it 15 NOTt much the gift gift but the gift opposed
merit 1C 15 at STa INn the discussion between Catholics and Lutherans  7
So die Botschaft der Weltkonferenz, vgl Günther Gaßmann  agmar eller (Hg.)
antiago de Compostela 1993 Fünfte Weltkonferenz für Glauben und Kirchenver-
[assung. erichte, eferate, Dokumente, Frankfurt a. M 1994, 213-216, hier 214
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mulierungen des erIichts der ektion „Das Verständnis der 01N0oN1a und 1983
iNrer Implikationen”.® 1ler werden „Koinonia als Gabe“ und „Koinonia als
erufung“ Miteinander verbunden (Gott habe 1n der beziehungshaften Tu
{ur der Schöpfung, 1in der Sendung VON esus T1STUS und dessen „HMingabe Tür
andere  66 SOWI1Ee in der el  aDe trinitarischen en „des Schenkens und
Empfangens VoOoN Liebe, die ZzwI1sSschen ihnen ( Vater, Sohn und Geist, U. L.-W.)
1e e1ine (Gabe egeben, die „Christen und 1stTliche Gemeinschaften“
auch dazu berufen, selbst Koinonia als „Zeichen und Vorgeschmack des e1ls
plans (Gottes für die Menschheit SIC  ar machen‘“./ kine Desondere olle,
der erufung folgen, spielt der Hinweis auf die Kenosis des Sohnes, die
„Jelbsthingabe und Selbstentäußerung”, die 99  ngs VoT Identitätsverlust

und uns verletziic seıin (lässt)”. Kirche(n) und die (GGemeinscha der
Kirchen werden aufgefordert, 1ese erufung ZUrTr 01N0oN1a Gottes
nehmen und 1n Engagement, Selbstkritik und Bußfertigkeit SOWI1Ee Achtung der
Andersheit der anderen den „ScChmerz der Gebrochenheit der christ-
lichen Gemeinschaft“, wWwI1e er sich außere In „Nichtanerkennung VON Amtern“,
„Ausschließung VonNn der Eucharistie”, „Wiedertaufe“, „Proselytismus” und
„Behandlung VON Frauen 1n der Kirche“, anzuwirken.”

Ohne eine dogmatisch ausgefeilte Theologie der Gabe bieten, versuchen
die extie doch, die ökumenische Agenda miIt des Kernelementes des
hänomens der Gabe, der RKeziprozität, entfalten Reziprozität der (Gabe
erscheint ler jedoc weniger als UuC Gott denn als Weitergabe
den enschen ESs WwWurde der ogl der Argumentation keinen Abbruch Lun,
Wenn WIT Tür OINONILA ler „Gabe der Rechtfertigung“ hörten, 1indem WIT 1ese
über den CNgETEN bußtheologischen Zusammenhang h1inaus als grundsätzliches
Beziehungsangebot (GGottes Zu Heil der Welt verstehen.!%

Die eue Faith-and  rder:  udie ZUrTr Ekklesiologie 99  esen und Auftrag
der Kirche“ spielt 1M 1te och mit dieser Zuordnung VON Gabe und erufung,
WODEel die Gabe ottes jetz SCANhON das „Wesen“ der Kirche markiert.!! Das

Gaßmann  eller (Hg.), antiago, DE DD
Ebd., 218; 220E VDDE Ebd., 221
Ebd

10 Das 1st der Grundtenor der multikonfessionellen Kezeption der GER Urc den Deut-:
schen Ökumenischen Studienausschuss, vgl (Jwe Swarat, Johannes OQeldemann und
Dagmar eller (Hg.) Von ott an geNOMMe: 1n TIStuUs verwandelt Die Rechtiferti:
gungslehre 1M multilateralen ökumenischen Dialog, Beiheft ZUT ÖR /8, Frankfurt a.M
2006, 354
The Nature and the ission of the Church. age the Way Common ate
menLtT, al and er aper 198, OT Council of urches, Geneva 2005; dt. Wesen
und Auftrag der Kirche, 1n OR 58, 2009/4, 520-503; ich zitliere 1mM Folgenden nach
dieser Übersetzung; 1n Klammern angegebene Zahlen bezeichnen die Abschnitt-
NUMMMeETN 1M Jlext
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194 esen der Kirche WITrd also die Gabe eprägt, und wundert e5 NI1C.  ‘9
dass 1M erlau{ie des lextes die Kirche als Gabe (ottes bezeichnet WIrd
„Die Kirche als Gabe Gottes eschöpf des Wortes und des eiligen Geistes  .
lautet der Untertitel 1M Abschnitt Zu esen der Kirche.!2 Urc das
Interesse der Wesensbeschreibung der Kirche wird die Gabe-lerminologie
INn diesem ext un weniger In der Polarıtat Gabe und Auf-Gabe (Berufung)
benutzt, ondern INn dem inne, dass mit der Gabe VO  3 esen des
Gebers mitgegeben WIrd „DIe Kirche ist also das eschöp des Wortes und des
eiligen Geistes Sie gehört Gott Sie 1st Gottes (Gabe und kann N1IC Urc
und {Uur sich allein bestehen.“! Die Attribute Einheit, Heiligkeit, Katholizität
und Apostolizität werden ebenfalls als 9  a  en Gottes bezeichnet, als
„grundlegende Attribute des Wesens und uftrags der Kirche“ gelten kön
nNen, zugestandenen empirischen Unvollkommenheiten ZUuU TOLZ (92)
Mit dem Terminus Gabe WITd also eine bleibende, wesensformende Beziehung
211 er bezeichnet ESs bleibt unklar, ob die Kirche Empfängerin der Gabe
Gottes der „Gnadengabe esus Christus“ (31) etwa Oder selbst die
Gabe ist, die VON Gott die enschen übergeben wird (9), Oder ob der Gabe
Begriff WwI1e 1M OoKumen VON antiago de Compostela sich auf die Gemein-
schaft, die 'OINONLA bezieht und dann mit der „Teilhabe“ der Kirche
Gekreuzigten und Auferstandenen und mit dem „Auftrag“ verbunden werden
Soll, „die Leiden und Hoffnungen der Menschheit teilen  DL (3  SE Der Gabe
Begriff schillert In dem Dokument, und gerade In diesem Schillern wird die
Verbindung VON Gott, Wesen der Kirche und 1NTrer Sendung Zu USCATUC
gebracht, ohne jedoch ZUT Klärung der ekklesiologisch 1n der Okumene strit-
tigen Positionen beizutragen, die sich ja gerade die rage drehen, wieviel
Anteilhabe die Kırche als Gemeinschaft der Gläubigen esen (Gottes selbst
zugemutet werden darft. Die Gabe-Ilerminologie ste vielmenrT für eine theo-
1  e Aufgabenstellung, Del jede künftigen Klärungsversuch 1M kinzelnen

et{wa 1n der Amtsfrage oder der rage ach der Sündigkeit der Kirche den
Zusammenhang VON Gottes Wesen, dem esen der Kirche und ihrer Sendung
N1IC kappen Der erm1inus Gabe 1er hinein ıIn die Metaphorik eines
unauflöslichen Verwandtschaftsverhältnisses.

In den folgenden Überlegungen soll 1UN eprüft werden, ob der Gabe
Terminologie N1IC doch Differenzierteres ür die Beschreibung dessen, Wäas

Kirche ist, abgewonnen werden kann enn der philosophische und sSOz1lal-
wIissenschaftliche Gabe  1SKUTrS hat das anomen der Gabe eigentlich wei1it
über eın ausales Herkunftsmodell hinaus entfaltet. Die zıitierten lexte leiben
och weitgehend analog Z Sender Information Empfänger-Modell: Wir

12

13
Ebd.:; 524
Ebd., Abschnitt 9, 524/725
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nämlich er (Gabe als übergebener Gegenstand Empfänger. Das, 195
Was die Empfänger weitergeben, ist eın Abbild, e1ine opie Ooder eine Imitation
der empflangenen Gabe 1M koinonitia-lext Und die empfangene Gabe SCANON
1st eın ADbbild des Gebers, W ds 1MmM E  esiologie-lext VON al and
SC  1eBlic auf die Kirche bezogen wird Das hat einen neuplatonisch-
emmanatıven Anstrich, der allerdings Hre die ethnologischen Forschungen
VonNn arcel auss 925 Unterstützung erfährt, Wenn dieser VO  3 “  „hau dem
e1s des Gebers in der Gabe spricht.!“

In der philosophisch-sozialwissenschaftlichen Debatte aber wird die Gabe
vornehmlich als ein Beziehungsgeschehen entdeckt.!> Interessanterweise VeTl-
1er die übergebene Gabe selbst €1 zunehmen! Aufmerksamkei Das 1st
SCANON Hei Marcel auss ET die Sozialstruktur archalischer Völker
studiert, WI1e sS1e sich herstellt Uurc eın ausgeklügeltes System VOINN
Tausc  en Der USCATUC „Tausch“ Mag aber SCANON missverständlic sein
enn 1mM (Gabentausc geht es N1IC eigentlich arum, infach DUr materielle
uter hin: und herzuschieben, sS1e esitzen und verbrauchen, W1e eiwa
auf dem lelmenr geht PS in dem, Was auss beschreibt, repräasen-
tatıve Tauschaktionen, die über den Materiellen Wert nhinaus VoOoN Gewicht S1INd.
Sie Hıilden die Bindeglieder des gesellschaftlichen Lebens auss drückt das dqus
mit dem djektiv „tOtal ı© Evans-Pritchard SCArei 1M Vorwort ola ist
das Schlüsselwort dieses Essays. Der Austausch 1n archaischen Gesellschaften,
den eTtr untersucht, 1st eine totale gesellschaftliche Tätigkeit. Er ist ZUrTr gleiche
Zeit e1n Ökonomisches, Juristisches, moralisches, ästhetisches, religiöses,
mythologisches und sozio-morphologisches Phänomen.“!/ Zentrum sSte
die Verpflichtung, die Gabe erwıdern Aber die Art und Weise der Erwide
rung ist sehr vielfältig. Sie kann 1n der ückgabe identüscher en 1n Zeit-
licher Versetzung, aber auch In der Ausrichtung e1ines großen Festes estehen
Ausgetauscht werden AVOT Höflichkeiten, Festessen, Kituale, Milhlitär-
dienste, Frauen, Kinder, anze, Feste, Märkte, bei denen der Handel NUurTr e1in
Moment und der Umlauf der Reichtümer NUur eine Seite eiNes weIlt allge
me1lineren und weiıit beständigeren ertrags ist“18 Der Nordwestamerikanische
Potlatsch, der viel erwähnt WIird 1n der Literatur, ist Ur eine 1Nrer Formen Er
ist adurch gekennzeichnet, dass sich die ebenden gegenseitig MAaSsSsSıv

14 Marcel Mauss: Die abe Orm und un  10N des Austauschs 1n archaischen Gesell:
Schaiten 1 B-Ausgabe Frankfurt a. M 990 orig. Essai SUur le don, Paris 1950),

15 Vgl hierzu uch die Sammelrezension ZU1N ema Ulrike Link-Wieczorek/ Ralf Miggel-
rn Vom bewegenden en Gottes Neue TDeliten einer Oökumenischen Theo:
ogie der Gabe, In ÖR 56, 2007/2, D17 (Neues dus der Forschung).

16 Mauss, Die Gabe, und passim.
17

18
Evans-Pritchard, Vorwort, 1n MAausSs, Gabe, /=12; nNnier
Mauss, Die Gabe,
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196 eife versuchen, dass s1e sich e1 auch INn den uın turzen können.!”
Aber auch ihn betreffend g1ibt 65 eine ala VON ypen, die VoOoN erbitterier 1Va-
lität DIS gemäßigten Formen VON Geschenke-Konkurrenz Teic on
auUss selbst fand in seiner zeitgenössischen Kultur viele 1Nnwelse auf e1in
„Weiterleben dieser Prinzipien”, vermittelt über römisches und germanisches
ecC Das Nı das ema des gegenwärtigen Gabe-Diskurse 1 geht esS
auch die rage, ob es überhaupt e1ine „Ireie Gabe“ geben kann VON der
WIT In der Theologie ja immer wieder oren. Es 1st VOT Jaques Derrida,
der der „unmöglichen Öglichkeit” der Ireien Gabe nachgeht.*' Tausch VeTSuUus
Gabe werden die typologisierten Stichworte In der kKezeption. Die Beiträge
dieses Heftes 1in vielfältiger Weise gezeigt, dass die eigentlich nteres-
santen Ergebnisse des gegenwärtigen Gabediskurses in der Entdeckung liegen,
dass 1ese Typologie srob ist Sie 1st SCAHNON hei auss differenzierter. etzt-
ich geht 05 arum, das Geber-Gabe-Empfänger-Modell ausgeweitet sehen
1n ein weiträumiges Gabegeschehen. azu 1M folgenden Abschnitt

Von der Polarität Zl  I Lebensraum.:
Ekklesiologie-relevante Elemente des Gabegeschehens
Das Nachdenken über die Gabe 1n Philosophie und Sozlologie zeigt sich

Tasziniert VON der alltagsrelevanten Komplexität, die Ssich ler auftut und die
sich in ein weitraäumiges Gabegeschehen hin entfaltet Was mit der Irritation
über den ‚Wang ZUrT ückgabe anfängt, entwickelt sich 1M Nachdenken über
die Gabe ZU Staunen über die feine Komplexität zwischenmenschlicher
Inszenierung VON Gabe Fünf Einsichten dus$ dem Gabe  1SKUTS sollen Jetz
herausgestellt werden, die MIr auch für die Ekklesiologie weiterführend
seıin Sscheinen. Das Gabegeschehen erweist sich in diesem Diskurs als eprägt
VonNn

einer weltertreibenden Dynamik,
der Konstitution VOoON ähe Wahrung eines grundgelegten Abstandes,
einer (nur) vorläufigen Relevanz der Gabe als Gegenstand,
Von dem bedrohlichen Element der Zerstörung SOWI1Ee{A CN CS ST U einem Vital-optimistischen Aspekt VoNn Verschwendung.
Das se1 1mM Folgenden ZuUuNacCcNs entfaltet

19 Mauss, Die Gabe, 23ft.
20 Ebd.,

Jaques Derrida Falschgeld. Zeit geben 1, München 1993
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197P Die weitertreibende Dynamıik der Gabe

ESs gehört Z Entdeckung des Gabe-Diskurses, dass das en beim Emp
fanger noch N1IC Ende iSt, ondern dass e ler erst richtig anfängt. (GGabe
xibt e NIC ohne Reziprozität, Ja, S1e Z1e auf den Empfänger und se1in Emp
fangen. eNnau arın jeg hre in Beziehung setzende Dynamik Risto Saarinen
WEeIs darauf nin, dass das Wort „geben“ inter-personal gebraucht WITd und
ausschließlich ein Geschehen ZWISCHNen Personen bezeichnet.?2 ersonen
jedoch Sind Personen, wWenn INan VON 1innen Reaktionen W:  9 1n Vari-
ationsbreite, die sich innerhalb e1ines Beziehungsfeldes ermöglichen lassen In
einigen metaphorischen Redewendungen wird gerade dieser Aspekt auch auf
die Beziehung auf nicht-menschliche Lebewesen übertragen. Wenn WIT 7B
einer flanze „Wasser geben”, dann MacC l1ese Formulierung klar, dass WIT
Ss1e N1IC ertränken, ondern ihr wohltun wollen, und dass WIT wünschen, dass
S1e mindestens mit ONIsSe1 reagiert, das WIT senen können, vielleicht gal
indem S1e Sicher nıc zufällig erinner der Akt der au{fie Von Saäuglingen

diesen metaphorischen eDrauc der Gabe-lerminologie. Be1l empfan-
genden Passivität wird doch erhofft, dass dem K1Ind die Gabe gut-Lun WIird und
ihr Empfangen 1mM we1ılteren des Menschen SIC.  ar werden und amı
auch dem er zurückgespiegelt wird.?®$ Ohne einen vorausgesetzten UuSsam-
menhang Von en und aktıvem Empfangen ware die Saäuglingstaufe theo-
ogisch gal nNIC enkbar. Sie ware in der Jat, W1e Saarinen sagtl, eiın Auto
matismus, also eın magischer Akt, und e5 ware gallz und gar auszuschließen,
dass es jemals einen Konsens mit den Kirchen gebe können WiIrd, die der
Glaubenstaufe VOIN ersonen festhalten wollen Ebenso sich eın Ta:
mentsverständnis 1mM Sinne e1ines operato Von dem 1INdruc des
Automatismus distanzieren, auch wenn 65 die Asymmetrie der göttlichen
Gabe betonen will.24 Wie 1m philosophischen Gabe  1SKUrs gilt esS auch 1in der
Theologie, e1n Verständnis der Gabe ringen, In dem der Aspekt der
Reziprozität berücksichtigt bleibt, ohne dass die Gabe ZUuU Okonomischen
‚Wang und amı VAUR Tausch wird Es jedenfalls keinen Sinn, 1n der
Theologie auf die Metaphorik der Gabe zurückzugreifen und e1 den S1e
konstituierenden Aspekt der Reziprozität fallenzulassen In Risto Saarinens
Worten: and thus In ®  o the theologica gift 15 spoken Of 1n d WdY
1C 15 imilar erSS

272 Saarinen, (G0d and the Gift, } give this book VYOU, but: put this book 1n the Dbook-:
shelf.” Vgl diesem Aspekt uch Abschnitt des eitrags VOIN Veronika Hoffman 1n
diesem eft.
Vgl azu uch Saarinen, (0d and the Gift,

25
Vgl Saarinen, (0d and the Gift, 1Of.
Ebd.,
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198 ler finden NUunNn die auss ansC  ießenden Reflexionen ZUrTr Ambivalenz
der Gabe, die 1n „freiwilliger Notwendigkeit“ (Hans-Christoph Askani In NnNter:
pretation VON auss) eine ückgabe ordern scheint, e1ne Rolle.20 Bekannt:
ich zelebrierte VOT Derrida die Kritik Mauss, eTr habe die Gabe N1IC
genügen! VO  3 JTausch unterschieden und Ss1e amı wesenhaft einer ‚ WaNg-
haften OÖkonomie unterworfen, 1n der s1e eigentlich eiıne Gabe mehr seın
könne.?” 1eS$ aber trifft das VON auUss Dargestellte NUrTr dann, Wenn die
gewünschte „Ireie (3a De* gahlz und gar ohne die igu eines Kreises denken
ware ann aber SINd er und kmpfänger NUrTr linear verbunden denken
und das Gabegeschehen ware Ende, sobald die freie) Gabe den Empfänger
erreicC habe In dieser e1lse aber wird Ss1e och N1IC. einmal 1n der protes-
tantischen (tauschfeindlichen) Theologie edacht, der ]er e0O0DAaC
enden etonung der Souveränität (Gottes als des alleinigen Gebers Die freie
(‚abe Gottes eroiline auch ler einen Kreislauf der RKück: und Weitergabe, Nam-
ich 1M Zusammenhang VON Gotteslob und Dank und der „iImitierenden“
der Nächstenliebe. Wer weiß, ob Mauss das N1IC auch einen „totalen en
kreislau NeNnnNnen können Die JTotalität erwelst sich ja gerade daran, dass
die Von ihm untersuchten Gesellschaften ihr In einem eizwer Von
miteinander verbundenen, aber ZuUuNnacCcAs auch unterscheidbaren Gabekreis
laufen organisieren. ESs 1st die rage, ob der Anglikaner John Milbank,
der alternativ ZUT reformatorischen Theologie DOSILIV den VON Mauss
beschriebenen archalischen (Gabekreislauf als Kreislauf anknüpfen will, wWirk-
ich jel anderes sagt als die lutherische „Ausweitung” der reinen (Gabe
Gottes 1n die zwischenmenschliche Ethik.?” enn auch Dei ihm zeigt sich das
Gewicht der Reziprozität, dessen christlich-jüdische urzel eTr mit ecC 1n der
alttestamentlichen Bundestheologie und In der Irinitätslilehre fortentwickelt
sıe.  ‘9 gerade 1mM zwischenmenschlichen SOzlalen eben, historisch In ea und
Wirklichkeit e1ines gemeinschaftlichen (fraternalen) Lebens 1M Mittelalter VOT
der Spätscholastik.*° Hans-Christoph Askani WEeIl1s darauf hin, dass SCAhON
auss In den VON in untersuchten Gesellschaften den aufwändigen Aus

Hans-Christoph skani Schöpfung als Bekenntnis, übingen 2006, 141 und pDassım.
2’7 Derrida, Falschgeld, 22—25
28 Martin Luther Von der re1ihel‘ eines Christenmenschen, Abschnitt 26-30 Vgl uch

Magdalene TE Der Charme der gerechten abe otive einer Theologie und
der abe Beispiel der paulinischen für Jerusalem, 1n Jürgen aC)

(Hg.  Z „Lege NMU: In das Geben“ Zum Verhältnis VOIN ÖOkonomie und Theologie,
Jabboqg N Gütersloh 2001, 105-161, nier 136-—-161 ZUrT paulinischen
Hans-Christoph Askanıi S1e schon 1 Wesen der abe überhaupt den rang ZUrTr „ET
weiterung“ der „Ausdehnung“, N1IC NUur infach „den ‚wang( des Zurück“”, Askanlt,
Schöpfung als Bekenntnis, a a 0, 143
John Ulbank Can ift Be Given? Prolegomena Future Irinitarian Metaphysic,
1in Oodern heology 11, 1995/1, 119—1061; ders.: eing Keconciled, aa 02
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199tausch des großen, intertribunalen und ZWI1ISChHen und Verstorbenen
gedachten Gabezusammenhangs VON einem in ihn integrierten kleinen, alltäg-
lichen (Gabekreis des feilschenden Handels auf dem unterscheidet, dem
„einfachen Austausch nützlicher Dinge“*.>' Iris Darmann verdeutlich: 1n 1Nrer
Mauss-Rezeption: „Die Gabe ist prinzipie: unabza.  aT, aber der Möglichkei
ach erwiderbar. er ste die Gabe zwıschen der reinen und einseitigen
Gabe (wie das Almosengeben Oder die Gnade), die e1ine Erwiderung zulässt,
und der Okonomischen Transaktion, die mit der Bezahlung der erhaltenen
Ware abgeschlossen 1st und e1ıne erneute Erwiderung erzwingt.”>%

Der Gabe die Reziprozität nehmen hieße, ihr die Beziehungshaftigkeit
nehmen Aber Erwiderung el gerade N1IC Ausgleich und Ende des

Gabegeschehens. EFben dieser Unabgeschlossenheit, eiıner impliziten
Dimension Von versprochener Dauerhaftigkeit und ‚wigkeit, bleibt die e71-
prozität auch e1in Bestandtei der „Liebesgabe”, der freien Gabe Das ist das

des Diskurses die Gabe der Anerkennung.* es aber omMmMm dann
darauf d. S1e wirksam und VO  3 feilschenden Tausch unterscheiden, Wenn
s1e egeben und empfangen WITrd Es gilt, die ihr innewohnende Reziprozität

verhüllen Zur Klärung dieses Phänomenbestandes Sind die dekonstruktivis-
ischen Bemühungen Jaques Derridas UrcCchaus hilfreich S1ie erlaubDen uns

denken, dass er und Empfänger miıiteinander das Gabegeschehen 1Nszenle-
ren, indem s1e sich selbst auf allerie1 Weisen der Diskretion, seien die kulturell
eprägt und/oder individueller Phantasie verdankt, als er und Zurückgeber
zurücknehmen

Gabegeschehen als Konstitution Von Aahe Wahrung eiInes
gelegten Abstandes

Gabe kann NUurTr Gabe sein, Wenn er und Empfänger verschiedene Per-
DZW. Personengruppen Sind Darauf wird 1n unterschiedlicher e1lse

hingewiesen. Ich eziehe mich hier auf Iris Därmann Sie betont ZunacChs die
Asymmetrie des Von Mauss beobachteten Gabegeschehens, 1n dem er und
kmpfänger UrcCchaus N1IC egalisiert werden, ondern 1in dem Hierarchien leg1i
1miert werden.** Sich arın die archalischen Völker halten, könnte
edoch problematisch werden, gerade auch In einer Übertragung auf die
siologie199  tausch des großen, intertribunalen und zwischen Lebenden und Verstorbenen  gedachten Gabezusammenhangs von einem in ihn integrierten kleinen, alltäg-  lichen Gabekreis des feilschenden Handels auf dem Markt unterscheidet, dem  „einfachen Austausch nützlicher Dinge“.? Iris Därmann verdeutlicht in ihrer  Mauss-Rezeption: „Die Gabe ist prinzipiell unabzahlbar, aber der Möglichkeit  nach erwiderbar. Daher steht die Gabe zwischen der reinen und einseitigen  Gabe (wie das Almosengeben oder die Gnade), die keine Erwiderung zulässt,  und der ökonomischen Transaktion, die mit der Bezahlung der erhaltenen  Ware abgeschlossen ist und keine erneute Erwiderung erzwingt.“°2  Der Gabe die Reziprozität zu nehmen hieße, ihr die Beziehungshaftigkeit  zu nehmen. Aber Erwiderung heißt gerade nicht: Ausgleich und Ende des  Gabegeschehens. Eben wegen dieser Unabgeschlossenheit, einer impliziten  Dimension von versprochener Dauerhaftigkeit und Ewigkeit, bleibt die Rezi-  prozität auch ein Bestandteil der „Liebesgabe“, der freien Gabe. Das ist das  Thema des Diskurses um die Gabe der Anerkennung.°® Alles aber kommt dann  darauf an, sie wirksam und vom feilschenden Tausch zu unterscheiden, wenn  sie gegeben und empfangen wird. Es gilt, die ihr innewohnende Reziprozität  zu verhüllen. Zur Klärung dieses Phänomenbestandes sind die dekonstruktivis-  tischen Bemühungen Jaques Derridas durchaus hilfreich. Sie erlauben uns zu  denken, dass Geber und Empfänger miteinander das Gabegeschehen inszenie-  ren, indem sie sich selbst auf allerlei Weisen der Diskretion, seien die kulturell  geprägt und/oder individueller Phantasie verdankt, als Geber und Zurückgeber  zurücknehmen.  2.2 Gabegeschehen als Konstitution von Nähe unter Wahrung eines grund-  gelegten Abstandes  Gabe kann nur Gabe sein, wenn Geber und Empfänger verschiedene Per-  sonen bzw. Personengruppen sind. Darauf wird in unterschiedlicher Weise  hingewiesen. Ich beziehe mich hier auf Iris Därmann. Sie betont zunächst die  Asymmetrie des von Mauss beobachteten Gabegeschehens, in dem Geber und  Empfänger durchaus nicht egalisiert werden, sondern in dem Hierarchien legi-  timiert werden.** Sich darin an die archaischen Völker zu halten, könnte  jedoch problematisch werden, gerade auch in einer Übertragung auf die Ekkle-  siologie ... Betrachtet man diesen Zusammenhang, so wird besonders verständ-  31  „Er heißt auf den Trobriand-Inseln gegenüber dem ‚Kula‘, der eine Art großer Potlatsch  32  ist, ‚grimwali‘“, Askani, 137 mit Verweis auf Mauss, Gabe, 55.  Iris Därmann: Theorien der Gabe zur Einführung, Hamburg 2010, 25 (Hervorhebung  U.L.-W.).  33  Marcel Hennaff: Der Preis der Wahrheit. Gabe, Geld und Politik, Frankfurt a.M. 2009,  34  601. Vgl. dazu auch den Beitrag von Veronika Hoffmann in diesem Heft.  Därmann, Gabetheorien, 25-26.  ÖR 60 (2/2011)Betrachtet INnan diesen Zusammenhang, WITd besonders verstand-

AT el auf den Irobriand-Inseln gegenüber dem ula’, der 1ne Art großer Potlatsch
Ist, ‚gr1imwali*“”, Askanl, 137 mit erwels auf Mauss, Gabe,
TLS armann: Iheorien der abe ZUur kEinführung, Hamburg 2010, (Hervorhebung
U. L.-W.)

33 Marcel Hennaff: Der Preis der ahrher Gabe, eld und Politik, Frankfurt a.M 2009,
601 Vgl azu uch den Beitrag VON Veronika ollimann In diesem eft.
Därmann, Gabetheorien, 2526
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206 lich, JA Derrida sechr die öglichkei der Unmöglichkeit der
freien Gabe ringt. jer [NUSS auch John 1l1Danks edanke VonNn der not:
wendigen „Reinigung“ des archalschen (Gabekreislaufes erinner werden Was
aber bleibt, 1st der SCAHNON Del den Urvölkern beobachtende Sinn Tüur die
Lebensermöglichung 1T Differenz ITris Däarmann würdigt den 0710l10-
ischen nsatz Von auss als einen, der N1IC „VOoNn einer theoretischen ONS-
TU  10N des Sozialen“ ausgeht, ondern eın beobachtbares „Inter“ VOT ugen
hat (U. L.-W.) amı gera 1n den 1c Was sich „ZWischen dem ınen und
dem Anderen und den Anderen als Zwischenfall, als Intersubjektivität, nter
kulturalität, Intera  107 und Interpassion ereignet”.> Die Gabetheorie ist eine
Interaktionstheorie, die ZUT Voraussetzung hat, dass die Beteiligten erscNnIie-
dene S1INd und leiben „Der ine kann überhaupt NUrT 1n Beziehung treten;
weil eTr Von diesem 1ITrTeduz1ıDe ennNt, NIC bereits mit in vereinigt oder
immer schon VON atur dus$s ZUr Vereinigung bestimmt) ist, und eT Lut dies,
eben wei1il eTtr e1ne abgeschlossene Jotalität bildet, die sich selbst ist und
sich Nur widrigenfalls 7A1 Zusammenschluss mit Anderen genötigt
sieht.“>° Hans-Christoph Askani verbindet diesen Aspekt der Gabetheorie mit
der schöpfungstheologische etonung der lebensermöglichenden Differenz
VON chöpfer und eschöpf, e1ines lebensermöglichenden „Abstandes“. Man
kann dass dieser 1M Gabegeschehen N1IC infach NUrTr vorausgesetzt,
oOndern sehr konkret erlilebDar inszenilert WIrd ach Askanıi das chließ
ich dazu, das Gabegeschehen als ständige Herstellung eines Raumes verste-
hen, In dem permanent Schöpfung entsteht.>/ Auch l1er scheinen MIr rüchte

erntien se1in für eine gabetheoretische Ekklesiologie.

Die vorläufige elevanz der (Gabe als Gegenstand
ES gehört weiterhin ZALE Entdeckung 1M Gabe-  ISUS dass die Gabe als

Gegenstand als Olcher chnell das Unwichtigste gahzen Geschehen wWwird
(Jerade wenn S1e VO  Z Tausch unterschieden werden kann, löst s1e sich SOZU-

unterwegs auf. Zum einen verschmilzt S1e mit der gebende Person, für
die sS1e stehen oMmM' auss das Del den VON ihm untersuchten
Völkern mit einer spirituellen Erklärung versehen gefunden, ach der das
„hau  “ der e1s der Sschenkenden Person In der Gabe welter präsent sei.>8 Es
kann gar eine rage sein, dass e1n olcher (Gedanke auch die 1SsTIiche Kon
zeption VON Kirche als eschen des eiligen Geistes, erst recht natürlich die

35

306
Därmann, Gabetheorien, 23924
Ebd., mit erweis auf Jean-Luc anCy, singulär plural sein, übers. Ulrich üller-
Scholl, Zürich und Berlin 2004, 692{f.

37 Askanl, Schöpfung als Bekenntnis, 189
38 Mauss, Gabe, 2130 Sehr hervorgehoben wird dieser Aspekt uch VonNn IS Däarmann,

Gabetheorien,
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201Konzeption VOIN Kirche als Sakrament steuer Aber Nan kann och mehr
on Del den VonNn Mauss beschriebenen archaischen Völkern die

1M Potlatsch hin und her wandernden SCAHON ewebte Decken Oder
Kupferplatten 1M (Grunde Luxusgegenstände, die nicht eigentlich ZUT ewa
tigung des Alltagslebens gebraucht wurden.* Sie einen Star symbo
1SC aufgeladenen, Nan könnte sakramentalisierten Wert Sie stehen
Tür Überfluss, Schönheit, knergie kurz für die Vitalität des prallen Lebens
Sehr vieles, Wäas den Kirchen In 1nren jeweiligen Iraditionen, Strukturen und
N1IC zuletzt 1Nrer repräsentativen Architektur und uUuns wichtig ist, 1e
sich in nalogie diesen Potlatsc  aben verstehen arum ist wichtig, Was
Ss1e edeuten enn die 1n den Potlatsc  aben symbolisierte Vitalität wird
UrCc die Übergabemechanismen N1IC infach NUur bezeichnet, ondern ez1e-
hungsermöglichend kanalisiert, geradezu domestiziert und konzentriert erleht
Nur 1n dieser Instrumentalität ewahren S1e ihre Zeichenhaftigkeit. Die Bezüge

einer 1 heologie des Sakraments, 1n der auch VON Zeichen und erkzeug
gesprochen wird, liegen amı auf der Hand In der oben erwähnten es10
logie-Studie VoNn al and Tder WITrd eben 1ese Rede VON Zeichen und Werk-
ZCUE Uübernommen 1n den Teil, in dem die Kirchen zusammenzutragen suchen,
Was s1e gemeinsam über Kirche können DIe Kirche, (Gabe ottes, se1l
eichen und erkzeug für (sottes Sendung.““ Bedenkt INan die starke Funk-
tionalität der konkreten Gabe 1mM Gabenkreislauf, cheint MIr das ein wert-
voller Hinweis se1n, mit dem abgewehrt werden kann, Was VOorT em protes-
tantische Kirchen gegenüber katholische und orthodoxem Kirchenbegriff
fürchten dass er gerade 1n der römisch-katholischen Bezugnahme auf die
Rede VON der Sakramentalität der Kirche se1it dem Vatikanum sich N1IC
enügen! SCAhUutzen onne die Jlendenz e1iner „Vergöttlichung“ der
Kirche.“

Die bedrohnliche. Elemente der Zerstörung
In der Rezeption des VoNn auss geschilderten Potlatsch stimmt sich In das

Staunen über die Komplexitä der Gabe auch e1n Schaudern, Was ans-
Christoph Askani mit Derrida als anomen des mysterium tremendum
Dbeschreibt.42 Auch dieser Aspekt verdien CS, och e1in weni1g nach-reflektiert

werden Er verbindet sich mit dem Aspekt der Hodenlosen Verschwendung
30

40
Ebd.,, HA
Wesen und Auftrag der Kirche, aa 0 Abschnitt „Die Kirche als Zeichen und
erkzeug für (‚ottes Absicht und Plan für die eit-, 535
Vgl azu uch die sehr instruktiven Überblicke und nalysen Okumenischer es10
logischer Dokumente Hei Friederike Ussel und Oorothea Sattlier kinführung In die
Okumenische Theologie, Darmstadt 2008, 107-119, hier Des 113115
Askani, 158 und 160—-162
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O02 1M Potlatsch, der das Zerstörerische, Ja Selbs  erstörische NIC scheut Nier-
essanterwelse WIrd er NUun durchaus nicht NUur als eın moralisch negativer
Aspekt des archaischen (Gabe-Kreislaufes rezipiert. on auss selbst MacCc
ja erstaunlıc. wenig Orte arum, ondern betrachtet es Nuchtern WwI1e ein
Insektenforscher dem Mikroskop als e1n Element des Kampfes und der
Konkurrenz.“ Philosophi und Theologie finden sich ler kKezeptionen, die
fern stehen VOIN jeglicher bedaue  en Beurteilung des zerstörerischen Ele

1M Gabegeschehen, ohne es auch NUur mindestens eschatologisc als
Vorläufiges wahrzunehmen, das überwunden werden ehofft WITd.

Stattdessen WwIird gerade nier, mit Verschwendung und Zerstörung, nichts wen1-
ger verknüpft als das Opfer, hier das pfer des Lebens, „den 10d geben“ 1mM
Anschluss die Geschichte VOINl der pferung Isaaks als Vorfeld einer ENTSPreE:
henden Interpretation des Kreuzestode Jesu (Derrida, ohlmuth).“* Ich INUSS

gestehen, dass MIr mulmig wird Theologisc WITd der Kreuzestod
Jesu als eın Element der Selbsthingabe zugunsten des Lebens interpretiert, 1n
der Vorgegebenheit der Kenose ottes und Hingabe des Sohnes „IÜr uns  “ Die
ungebremste Nähe ZUr Vorstellung e1inNnes den Tod suchenden Selbstopfers kann
ich jedoch NUrTr für eine überdehnte Interpretation halten Man kann aber die
ethnologischen Beschreibungen des Zerstörerischen des Potlatsch esen Ww1e
eine erzählerische Dramaturgie des Risikos, dass es auch misslingen könnte,
Was Ja der ständige Schatten des Gabegeschehens ist.“> Das 1Sst natürlich auch
theologisc anschlussfähig. Sich auf das en einzulassen, erfordert Mut,
sich diesem Risiko auszusetzen, VOT em dann, Welinln die ausgleichende Rück:
gabe N1IC 1M inne e1Nes auscnes unmiıttelbar und direkt werden
soll Theologisc hat 1ese Einsicht Konsequenzen für das Gottesbild enn
Wenn mit Gott auf die mit in verbundene Vorgegebenheit des Gabegesche-
ens verwiesen werden darf, ist auch ott in dieses Kisiko hineingezogen

denken arın leg 1ese vierte, theo.  1S besonders relevante Frkennt:
nisfrucht 1mM Nachdenken über die Gabe, die die ZUNAaCNS Zu schöpfungs-
theologisc harmonisch wirkenden Interpretationen des Lebens als Gabe
geschehen mitten 1n den christlichen „Unheilsrealismus“ hineinsetzen Für
den ezug auf die Ekklesiologie WITd prüfen se1n, ob hier auch eine MÖg
43 Mauss, Gabe,
44 Jaqgues Derrida „Den Tod geben“”, 1n Anselm Haverkamp (Hg.) Gewalt und Gerechtig-

keit, Frankfurt a.M 1994, 331—-445; Joseph MU. e  en 1st seliger als nehmen“
Apg Vorüberlegungen einer Theologie der Gabe, in TWINn Dirscherl,
SUusanne andherr, Martin ome, ernnNarı under (Hg.) kinander zugewandt. Die
Rezeption des christlich-jüdischen Dialogs INn der ogmatik, Paderborn 2005, 137
159

45 S0 interpretiert TLS aärmann uch die gabetheoretische Vorstellung des Parasitischen
bei Michel Serres: Der Parasit, Frankfurt a.M 987 Die ealıta! des Parasitischen
bleibt ein Risiko 1mM Gabegeschehen; Därmann, Gabetheorien, 134-161, hier 156
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203ichker liegt, den Okumenischen Disput über die Öglichkeit, VonNn der Sündig-
keit der Kirche reden, klaären

Der Vital-optimistische Aspekt Von Verschwendung
Aber WAare das die einzige eise, das archaische klement der Verschwen-

dung 1mM Gabegeschehen aufzugreifen? Sicher nicht! Das Kisiko ist nicht NUur
e1in Risiko In Unheilsbewusstsein, Ondern offensichtlich doch auch e1ine Risiko
fIreudigkeit, die sich weiß VON der Voraussetzung des Gelingens der
(G(Gabe Christine Büchner WeIlSs darauf hin, dass WIT der Erfahrungen des
Scheiterns gemeinhin N1IC grundsätzlich aran zweilfeln, dass e5 sinnvoll 1St,
auf gelingende Beziehungsgeschichten seizen und s1e sSoOM1 immer wieder
versuchen.“®© Man darf sicher auch die immer ersuche Derridas, die
Unmöglichkeit der (Gabe als e1ine erfahrbare Unmöglichkeit des „CS gibt Ss1e  06
umschreiben, als ein feingesponnenes Bekenntnis ZUrelauch der TIreien
Gabe verstehen.“/ Theologisc 1e das, VON der Gewissheit der Gegenwart
des Auferstandenen auszugehen. Fben arın NUun verankert die anglikanische
internationale Dogmatik-Kommission eigentlich den Mut der Christinnen und
Christen.“8 (Gerade das OLIV der Verschwendung erwelst sich SOM als 1mM

Sinne Janusköpfig. Es 1st verwanı mit Phänomenen W1e Spontaneität,
Unmittelbarkeit, Jubeln und Danken, findet sich als Hauptcharakteristikum
des Festes und der Gastgeberschaft.“” Man kann dass der Aspekt
der Verschwendung und der Großzügigkeit TT Bildgabefeld der etapher des
Reiches Gottes gehört. ES cheint gerade IUr das Nachdenken über die
öglichkeiten der Gabe-Metaphori Tür ein Konzept VonNn Kirche NC unbe-
eutend sein

Kirche als (rabe-inszenierter Lebensraum

Hans-Christoph Askanı hat 1n seiner 1 heologie der Schöpfung versucht,
Schöpfung gallz und gar VON der Dynamik des Empfangens her verstehen
amı hat er 1ese N1IC NUur aus der archäologischen Assoziation e1nNnes
Ze1ItlCc fernen Anfangs und elıner ausalen Welterklärung herausgezogen, SONMN-
dern S1e organischer mit der Soteriologie und der Pneumatologie verbunden

46 C,hristine Büchner: (Gottes irken 1n der Welt. Anregungen einer theologischen
Hermeneuti des Sich-Gebens, 1n ernharı Nitsche (Hg.) Von der Communio ZUT
Kommunikativen Theologie. FS ern! Jochen Hilberath, Münster 2008, 49—60, nier

47 Derrida, Falschgeld, 61
Vgl Communion, ONILC and Hope Ihe Kualar Lumpur Report of the 1r Nniter:
nglican Theologica and Doctrinal Commission, London 2008,

40 SO uch Ralf Miggelbrink: Lebensfülle. Für die Wiederentdeckung einer theologischen
Kategorie, reiburg 2009, 107, ber die „edle Verschwendung“.
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204 Schöpfung 1st immer wieder eue Schaffung VON Lebensgestaltung 1M Sinne
Gottes, die auf das Handeln (Gottes zurückgeht, das uns iImMmmMmer zuvorkommt
und das WIT N1IC 1INSs Schema fassen können. Das zuvorkommende Handeln
ottes kann 1n den theologisc unterschiedlichen Konzepten VON Wort und
Inkarnation ZU USCTUC gebrac werden Mit beidem WITd VoNn einer
Gegenwart ottes gesprochen, In dem sich en als (‚abe der OINONLA deuten
ass In diesem Deutevorgang Sind OUOffenbarung, Zeugnis und Gotteserfahrung
verbunden Auch das kann MNan sich als eine Dynamik denken Hans-Christoph
Askanı schreibt, dass das Wort „die Schöpfung 1n eine eigentümliche chwebe
er‘  €  9 die et 1eBblıic mit dem „Zittern“ vergleicht, das Derrida als ggre
gatzustand des Gabegeschehens beschreibt.> arcel auss pricht iImmer
wieder VON der „Erregung“”, 1n der die VoOoN in beobachteten Völker angeblich
Ure den Gabentausc gehalten würden Schöpfung kann gahnz VO  3 aktu:
ellen, dynamisierenden Empfangen her als Lebendigkeit In der Gottesbezie-
hung edacht werden

An dieser Stelle, auf der aht VoNn Wort und Schöpfung, mOchte ich Jjetz
die Kirche verankern Sie 1st der OUrt, dem „gelernt“” wird, die Gabe der
Schöpfung empfangen, herausgefordert, ermutigt und getröstet Urc 1el-
faltige Weisen der Vergewisserung des Zuspruchs Gottes, die Nan als „Prak:
en des kEmpfangens“ bezeichnen könnte

In der Tntie dessen, Was der (5Abe  1SKUTFrSs relevanten Einsichten für
die Ekklesiologie bieten kann, ass sich die Kirche als Gemeinschaft der Gläu
igen verstehen, die sich esandt wissen, sich untereinander z  1 und
andere außerhalb 1nrer (emeinschaft ZU en 1M aktiven Empfangen der
(‚abe der Schöpfung ermutigen. „ScChöpfung“” se1 ler verstanden als Lebens
ermöglichung Von Schalom, e1nes Lebens In koinonia, das aqus der Gewissheit
der heilenden Gegenwart (Gottes heraus Je konkret entdec und eformt
werden hat.>! ESs 1st also e1in trinitariısches Schöpfungsverständnis gemeint, das
N1IC aufgeht 1n einem kausalontologischen Rückverweis auf den „Geber“. Aus
einer gabetheoretisch beleuchteten Schöpfungstheologie kann einsichtig
werden, dass Kirche als ein aum der einübenden und praktizierenden Wahr
nehmung des gottgegebenen Lebensraumes notwendig 1st.

enn Wenn sich Gottes gute Schöpfung ereignet, 1iNndem WIT S1e als Gabe
empfangen, MUssen WIT geschu seın 1n diesem komplizierten Geschehen
Damit ist N1IC NUur infach gemeint, dass WIT VO  3 er W1SSsSen müuüssen, WerTr
etr 1st also katechetisch gebilde werden mussen, Was ja durchaus eine N1IC

unterschätzende Aufgabe der Kirche und es einzelnen 1Nrer Glieder 1st.
Ich mMe1line arüber hinaus eine ganzheitlichere inübung 1n das „Inszenieren“

5() Askanl, Schöpfung als Bekenntnis, 180
Als einen Entwurf In diese ichtung uch Miggelbrink, Lebensfülle,
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des VonNn (sott 1N1ıL11erten Gabegeschehens, die Ssowohl aufmerksam als auch 205
empfangsfähig Mac 1er 1st Derridas versuchte gelingende Gabe den
ken, beli der sich er und Empfänger SOZUSagenN lreiwillig „einklammern“,

das Beziehungsgeschehen N1IC In Selbstprofilierungsintentionen ersticken
lassen. Iheo Ahrens zeigt, dass dieses Einklammern In ökumenischen

und Partnerschaftsprojekten aCcC  1C sehr konkret geschieht, Wenn er
und kEmpfänger Dewusst aNONYM gehalten werden.>°% arın kann N1IC NUrTr e1ine
Lebenswelisheit esehen werden, 1n der Ungleic  eiten nıvelliert werden, SON-
dern eine schöpfer1sc. empfangende Realisierung der kenotischen Haltung
Gottes 1mM en seiner Lebensfülle das Andere der Schöpfung. eIDSTZU:
rücknahme als Erfüllung und kroberung VON ukunft erleben, das musste
als Kirche und in der Kirche plausibel werden

Das Einklammern VonNn Subjekt und Empfänger darf aber auch als eine Vor
aussetzung 1MmM oren des Wortes und 1mM Empfangen des Sakraments verstan-
den werden. FÜr das ebende, verkündigende und Sakrament spendende Sub
jekt ermöglicht die Haltung des „Einklammerns“ eine Zentrierung auf die
Empfänger, und S1e sich bei diesen fort 1M Weitergeben der empfangenen
(abe der Lebensorientierung 1n vorsichtiger und wIiederum empfängerorien-
lerter Selbstzurücknahme kine Kirche, 1n der gepredigt, sakramentale
Zusicherung egeben, Seelsorge, 1lakoni1e und politische Einmischung Detrie
ben WIird, ist auch eine Kirche, die sich selbhst1 „einklammert“, aum

geben für die vielfältige Dynamik des Empfangens. S1e gibt aum für
Lebendigkeit, verhindert Fundamentalismus und weiß sich einer durchaus
selbstrelativierenden Okumenischen Grundhaltung verpflichtet.

Theo Ahrens zeigt aber auch, wI1e es in der ökumenischen Kirchenpartner-
schaft auch FEFbenen geben INUSS, 1n enen die Anonymität VON Gebern und
kmpfängern aufgehoben WIrd und s personaler Begegnung kommt. >> 1er
waren ohl auch die Fest-Zeiten NeNnen Sie dus Großzügigkeit und
Verschwendung und gestalten die Vergewisserung des Charakters der Lebens
Gabe (sottes als Durchbrechung des ökonomischen Zwanges und die Abfolge
Von Kausalität. John Milbank Ss1e das Fest, die OC  el als kErfahrungsraum
der Auferstehung, den es in einer eschatologischen Perspektive der Lebens
erfahrung auch In partiellen Bereichen des eigenen Lebens wahrzunehmen
gelte.>* Dadurch realisiere sich schöpferische Lebensgestaltung 1n der Gewiss-
heit, dass es e1ine ukunft all der Ööglichkeiten x1ibt, die WIT Jetz N1IC erias-
Sen können. der (Gemeinschaft der Kirche WITrd eben das gefeiert.
52 ITheodor Ahrens Vom Charme der Gabe, In ders.: Vom Charme der abe Theologie

interkulturell, Frankfurt a. M 2008, 11—40, hier 2320 auch INn ZINK 103, 2006
eft 4, 568—-594).

53 Ebd:,
54 Milbank, eing Reconciled, 153154
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206 Bleibt och die age ach der Sündigkeit der Kirche Bisherigen taucht
die Kirche mehr als aum denn als Subjekt auf. EIN aum kann N1IC sündig
se1in, die (Gemeinschaf:;: ScChonNn Der aum kann aber vielleicht tatsäc  1C als
ein Schutzraum eriahren werden, 1M Wissen das Risiko der Gabe auch für
Gott vielleicht als ein gemeinsamer Schutzraum für Gott und die
eme1ınde Ich weiß nicht, ob das ein Angebot ware IUr katholische und OTrtNO-
doxe Ekklesiologie, aber A ware vielleicht e1nes für Protestanten, die mit der
repräsentativen Personalisierung der Kirche als Stellvertreterin ottes esSON-
dere Schwierigkeiten
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